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Malereirestaurierung an landlichen Bauten

Diec Restaurierung von bemalten Bauernhausfassaden und von bemalten Mo-
beln beginnt im 20. Jahrhundert und steht wohl in direcktem Zusammenhang mit
der Heimatschutzbewegung. Diese 1905 gegrindete Vercimigung und zusam-
men mit ihr zahlreiche andere Organisationen reagieren auf Industrie, Techni-
sierung und somit auf veranderte, modernere Wirtschaftsweisen, welche Ent-
fremdung vom tiberlieferten biauerlichen Leben und Kulturgut und einen Bruch
mit der Tradition bewirkt haben.! Die Bauernhiuser, die Mobel und Geritschaf-
ten werden anders oder gar nicht mehr gebraucht und aus diesem Grund
zerstort; oder es findet eine Umwertung statt, bei welcher die Objekte von einer
vorwicgend stadtischen Bevolkerungsschicht nach wissenschaftlichen, histori-
schen, dsthetischen Kriterien beurteilt und als erhaltenswert taxiert werden. Aus
den cinst dem Alltag des Bauernlebens entstammenden Hausern, Mobeln und
Geraten entstehen ideelle Werte, als «sichtbares Portrat einer kollektiven Iden-
titie.”

Des weiteren st in der 2. Halfte des 19, Jahrhunderts das Bemiihen um
historistische Wahrheitstindung in bezug auf Denkmiler und insbesondere auf
thre Polychromie im Gange, und in dieser Zeit konstitutert sich auch die Inst-
tution Denkmalpflege (gegriindet 1880 als «Verein zur Erhaltung vaterlindi-
scher Kunstdenkmiiler»).

Die Frage, ob es nun der denkmalpflegerische Gedanke ist, der nach dem
Ersten Weltkrieg in den Bereich der indlichen Kunst vorgedrungen ist und der
den Ansporn gibt, die Malereien wiederherzustellen, oder ob diese Idee einzig
vom Wunsch nach Ankntipfung an eine verlorene Tradition getragen worden
ist, kann nicht cindeutig beantwortet werden, da wohl beide Aspekte daran
beteihigt sind. Weiter st die Tatsache zu berticksichtigen, dass eine Abkehr vom
international geprigten Historismus und eine Riickbesinnung auf nationale und
regionale kulturelle Werte im Gange ist, aus welchen sich schliesslich der Hei-
matstil entwickelt. Vor diesem Hintergrund steht in den ersten Jahrzehnten des
20. Jahrhunderts das Interesse an der Restaurierung von bemalten Mébeln und
Bauernhausfassaden.

Malereirenovierungen vor 1945

Die Geschichte der Renovierung von bemalten Bauernhausfassaden und Mo-
beln beginnt nicht erst 1945 mit der Griindung der Stelle fiir lindliche Kultur-
pflege. Einerseits ist es Christian Rubi selbst, der bereits Malercirenovierungen
an Maobeln, Speichern und Hausfassaden vorgenommen hat, andererseits gibt
es eine Anzahl Berufsmaler, die in der betreffenden Zeit oft sehr umfassend auch
als Schriften-; Dekorations- oder sogar Kunstmaler ausgebildet sind und die
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bereits seit geraumer Zeit Renovierungen vornehmen. Die Informationen flies-
sen jedoch sowohl in bezug auf die ausfithrenden Personen wie auch auf die
Objekte in den ersten beiden Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts eher spirlich.
So wird zum Beispiel im Jahresbericht der Bernischen Vereinigung fur Heimat-
schutz von 1918/19?% erstmals von der Renovierung eines «originellen, bemalten
Bauernhauses in Spiezwiler» (Gemeinde Spiez) berichtet, das <Tierlihaus) in
Aarwangen wird erwahnt, dessen «kostlich naive Malereien eines reichgeworde-
nen Menageriebesitzers |...] pietitvoll aufgefrischt werden»*, und die Malerei-
renovierung an einem Speicher von 1716 in Goldbach (Gemeinde Hasle) wird
cbenfalls in der Rubrik «Erhaltungs- und Wiederherstellungsarbeiten» auf-
gefithrt.” Dancben liefern einzig die miindliche Uberlicferung oder allfillige
Malersignaturen direkt an den renovierten Objekten® weitere Hinweise.

Mehr Informationen sind iiber den als Flach-, Dekorations-, Schriften- und
Kunstmaler ausgebildeten Walter Soom (1900-1978) aus Heimiswil vorhanden.
Er beschiftigt sich anfangs vor allem mit dem Auffrischen von Maobeln. 1935
setzt er seinen Namen unter diec von thm renovierte Malerer am Gasthof Hir-
schen in Oberwald (Gemeinde Dirrenroth, s. S. 153), 1938/39 renoviert er die
I'resken in der Kirche Oberburg, und er erncuert neben unzahligen Malerei-
renovierungen (darunter sehr viele Speicher und Mobel) auch das grosse Berner
Wappen am Schloss Burgdorf. Walter Soom setzt seine "Tatigkeit als Maler und
vielseitiger Berater unabhingig von der Stelle fur landliche Kulturpflege bis ins
hohe Alter fort.

«Erneuert im Chriegsjahr 1942» und «Walther Soom Heimiswil hat ithn gemalt»; diese an
den Lauben aufgemalten Inschriften zeugen von der Renovierung des priachtigen, 1759
erbauten Wappenspeichers in Wynigen (Muhlegassli 48 B).
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Einen weiteren Schwerpunkt bildet die grosse Maler- und Gipserfirma Schnei-
der, de Quervain + Co. in Bern, welche ein schr breites Spektrum von Gipsern,
Stukkateuren, Flachmalern bis zu Dekorationsmalern und Restauratoren ab-
deckt. In der Region Bern sind an zahlreichen bemalten bauerlichen Gebduden
Inschriften zu lesen, die auf eine Renovierung durch diese Firma hinweisen, so
zum Beispiel am (Herrenstock> von 1784 1 Niederscherh (Gemeinde Koniz,
s. . 102), nach der die Renovierung 1927 erfolgte.

Die Firma Schneider, de Quervain + Co. arbeitet mit threm Associé¢ Karl Lu-
th1 (1874 -1937; Dekorationsmaler und Kirchenrestaurator) zusammen und bil-
det zahlreiche Maler und Restauratoren aus, unter welchen sich auch der kiirz-
lich mit dem Ehrendoktor fur seine Verdienste um die Restaurierung ausgezeich-
ncte Hans A. Fischer und sein Bruder, der Malermeister Josef Fischer befinden.
Beide sind sie in den 1930er Jahren unter anderem auch bei Renovierungen be-
malter Bauernhausfassaden anzutreffen.” Nach 1946 trennen sich ihre Wege und
Hans A. Fischer betitigt sich vorwiegend auf dem Gebiet der Kirchenrestaurie-
rung, wihrend Josef Fischer sich weiterhin auch bauerlicher Malereien annimmt.

All diese Maler und Restauratoren — die Aufzihlung erhebt keineswegs An-
spruch auf Vollstindigkeit — sind anfangs unseres Jahrhunderts die ersten Ver-
mittler und Bewahrer eines biuerlichen Kulturguts, dem sich Christan Rubi
und sein Nachfolger nach der Schaffung der kantonalen Stelle fir landliche
Kulturpflege von Amtes wegen annchmen.

Die Pionierzeit mit Christian Rubi und Alfred von Kinel

Das 1945 fiur Christtan Rubi ausgearbeitete Pflichtenheft (s. S. 24) widerspiegelt
deutlich Rubis Neigungen fiir gemalte und geschnitzte Ornamentik, fir Verzie-
rungen an Hausern, Mébeln und Geriten. In der Person Rubis vereinigen sich
Begeisterung fur Malerei, kiinstlerische und handwerkliche Begabung mit dem
Lehrerberuf, so dass er sich nicht nur zu eigenhindig ausgefithrten Renovierun-
gen und Neubemalungen, sondern auch zur Weitergabe seines Wissens und
Konnens veranlasst sicht und interessierte Maler und Laien ausbildet. Es lassen
sich von thm die Maler Werner Schmutz aus Lindenthal, Werner Schlichter aus
Ranflithschachen, Albert Schlippi aus Bern und viele andere in die T'echniken
der Mobel- oder Fassadenmalercirenovierung einfiihren.® Diese Einfiihrungen
bestehen in der Regel aus einer gemeinsamen Arbeit an einem zu renovierenden
Objekt. Wie ist aber Christian Rubi selbst zu diesem Wissen um die Malerei-
renovierung gekommen? Einerseits indem er sich angesichts des zerfallenden
Kulturguts beim Dorfmaler spontan Farbe und Ratschlige besorgt und Mébel
und Speichermalereien aufzufrischen beginnt,” und andererseits durch Karl
Lithi (s. S. 22}, welcher neben kirchlicher Kunst auch Maébel und biuerliche
Malereien restauriert und seine Kenntnisse an Christian Rubi weitergibt.!”
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Ab 1933 renoviert Rubi Mobel und Speicher und ab 1943 die ersten grossen
Oberlinder Hausfassaden. 1944 1st fir die Geschichte der Malereirenovierung
ein wichtiges Jahr, weil Rubi fiir eine Speicherrenovierungsaktion in Ersigen nun
auch Laien (einen Pfarrer, einen Lehrer und Sekundarschiiler) beizieht. Mit
dieser Arbeitsweise deckt Rubi bereits vor der Grindung der Stelle fur lindliche
Kulturpflege die drei wichtigsten Bereiche der Malereirenovierung ab, die er
tber seine ganze Amtszeit hinweg weiterfithren wird:

— Lehrtangkeit (fiir Berufsmaler/in Kursen fir Laien)
— eigenhindige Renovierungen

Renovierungen mit Laienarbeitsgruppen.

Was die Lehrtatigkeit anbelangt, so verlagert sich in den 50er und 60er Jahren
das Schwergewicht von einzelnen, direckt am Objekt ausgebildeten Malern zu
einem breiten Laienpublikum, das mit unzihligen Kursen in die Kenntnisse tiber
die «landliche Ornamentik» eingefithrt wird. Die mit Laiengruppen ausgefiihr-
ten Renovierungen schliesslich sind von grosser Bedeutung in bezug auf die Idee,
welche dieser Vorgehensweise bis in die spaten 1970er Jahre zugrunde liegt: es
sollen in Anbetracht der im Kanton Bern vorhandenen ausgesprochenen Fulle
an bemalten Hausern und Mobeln mit geringen finanziellen Aufwendungen in
kurzer Zeit moglichst viele Malereien gerettet werden. Zudem entspricht der
Finbezug von Schiilerinnen, Schiilern und Lehrern den Vorstellungen Rubis
und der Heimatbewegung tberhaupt: die Kenntnis der Volkskunst hilft, die

Chrisuan Rubi leitet 1944 die
Malereirenovierung mit einer
Laiengruppe (Sekundarschii-
ler, Lehrer, Plarrer) an drei
Speichern in Ersigen; hier am
Speicher von 1706 an der
Dorfstrasse 14A.
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Verbundenheit der Bevolkerung mit threr Kultur und Tradittion wiederherzu-
stellen.

Die unzihligen in den Verwaltungs- und Tétigkeitsberichten der Jahre 1945
bis 1967 auftauchenden renovierten Objekte kénnen hier nicht alle aufgefiihrt
werden; Schwerpunkte bilden die Fassadenrenovierungen mit Laiengruppen.
Mit einer Ausnahme (1944 Ersigen) erfolgen die Aktionen im Berner Oberland,
wie tberhaupt die Malereirenovierungen Rubis — soweit dies aus den schrifthi-
chen Nachweisen hervorgeht — zu einem stark iberwiegenden Teil auf das
Oberland und daneben auch auf einige Gemeinden des Emmentals konzentriert
sind. 1946 werden in Nidflue (Gemeinde Dirstetten) drel und in Saanen zwel
reich bemalte Fassaden renoviert. 1949 folgt Rubis eigenes Haus in Nidflue, und
1950 werden unter der Leitung der Stelle fur landliche Kulturpflege dreir Haus-
fronten im Frutigland erneuert, und ein neu erstelltes Haus in Miirren wird von
Rubi zusammen mit Werner Schmutz und Willy Hertig bemalt.!!

Es 1st anzunchmen, dass Rubi, auch wenn er nicht selbst den Auftrag fir eine
Renovierung oder Neumalerei ibernimmt, auf dem Gertist anwesend 1st und
mitarbeitet. Ab 1958 tritt er dann vorwiegend als Leiter von Laiengruppen in
Erscheinung wie zum Beispiel in Wiler (Gemeinde Dirstetten), wo in zweiwo-
chiger Ferienarbeit Malereien an vier Hausern aus dem 17. Jahrhundert von
Seminaristinnen aus Bern erneuert werden. Die ungewohnliche Aktion findet in
der Presse grosses Echo, wo vor allem auch die Tatsache der Freiwilligkeit und
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1958 von Chrisuan Rubi an-
gebrachte  Sockelmalerei  an
einem Haus (Nr. 334, erbaut
1655) in Wiler bei Dirstetten;
cein Beispiel fur seinen freien
Umgang mit bauerlicher Or-
namentik, welche er sinnge-
miss auch an urspringlich un-
bemalten Bauteilen aufmalte.
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der dadurch ermoglichten Finanzierung solcher «Luxusarbeiten» und der Stadt
und Land verbindende Aspekt hervorgehoben werden. «Die Tochter hatten ihre
Geigen, Blockfloten und andere Instrumente mitgebracht — allabendlich wurde
konzertiert und gesungen, so dass die Bauersleute die «Stadtmeitschend nur
hochst ungern scheiden sahen. Ganz unmerklich ergab sich eine herzliche
Beziehung zwischen den so verschieden gearteten Menschen. Wir aber meinen,
dergestalt se1 die originelle Heimatschutz-Aufgabe nicht allein praktischer Art,
sondern eine eigentliche Herzensangelegenheit geworden. Ist das nicht hochst
erfreulich?».'? Auch auf das spektakulire Ableuchten von Ornamenten und
Inschriften wird hingewiesen, das den Hausbesitzern wie durch Magie die fir
sie vorher unlesbaren Spriiche wieder hervorzaubert. «Da wurden erst in dunk-
ler Nacht unter dem schriag auffallenden Licht der Taschenlampen die kaum
mehr sichtbaren Schriftzeichen und Verzierungen festgelegt».!® Das «Ableuch-
ten» 1st die auch heute noch praktizierte, bisher einzige Methode, um verwitterte
Ornamente und Inschriften — zumindest ihrer Form nach — wieder zu finden.
Das Holz st durch die Malereien vor der Verwitterung geschiitzt und bleibt auch
dann, wenn die Farbe weggewittert ist, gegeniiber den unbemalten Holzpartien
erhaben. Dieses Relief kann in der Dunkelheit mittels Streiflicht erkennbar
gemacht werden.

Selbst im schwachen Tages-
Streiflicht ist das gut erhaltene
Relief der abgewitterten Frak-
turinschrift am Mitte 18. Jh.
erbauten Speicher in Schner-
zenbach (Gemeinde Ochlen-
berg, Nr. 80B) deutlich er-
kennbar.




1964 bezeichnet Rubi im Verwaltungsbericht!'! als «ein Jahr der Hausrenova-
tionen mit freiwilligen Helfern». In Bonigen beginnen erste Arbeiten mit einer
aus dem Gemeindeprasidenten Paul Michel, aus einem Maler, einem Ortspo-
lizisten, einem Lehrer, einem pensionierten SBB-Beamten und einem Pfarrer!?
bestechenden Gruppe. Im selben Jahr folgt eine zweite Bomiger Malereiwoche,
mit welcher Rubi nicht zuletzt auf das geplante Freilichtmuscum reagiert
(s. S.28). Die Presse bezeichnet die geleistete Arbeit als «nachahmenswerte
Aktion heimatlicher Kulturpflege» und Bonigen als «ein echtes, lebendiges
Freilichtmuseum».'® Weitere «Tatorte» der Freiwilligeneinsitze sind in diesem
Jahr Saanen und der Balzenberg (Gemeinde Erlenbach). 1965 folgen weitere
Aktionen, bei denen wiederum Seminaristen unter Rubis Leitung Malereien in
Bonigen, in Darstetten und in St. Stephan renovieren. Auch 1966 und 1967
tauchen noch Boniger Objekte in den Verwaltungsberichten unter der Rubrik
«Restaurationen» auf.

Wenn die Amtszeit Christan Rubis abschliessend in bezug auf die Malerei-
renovierungen iiberblickt werden soll, so kann festgehalten werden, dass sie
gepragt war von seiner Vermittlertatigkeit zwischen dem verloren gegangenen
Verstindnis fir das biauerliche Kulturgut und einer breiten, stadtischen und
lindlichen Bevolkerungsschicht. Diese Idee fithrt denn auch zu der — aus heu-
tiger Sicht problematischen — Verschmelzung der konservierenden Haltung
(Restaurierung; Erhaltung der urspringlichen Malercien) mit der Kreativitit
(Neuschépfungen; «Bauernmalerei»). Eine solche Uberschneidung entspricht
aber nicht nur Rubis personlichem Gedankengut und seiner Haltung der bau-
erlichen Kultur gegentber, sondern sie 1st in den Zeitgeist der Kriegs- und
Nachkriegsjahre eingebettet und begleitet Rubi bis zur Ubergabe seines Amtes
an den Nachfolger.

Mit Alfred von Kanel tritt wiederum ein Lehrer das Amt des Bernischen
«Bauernhauspflegers» an, und auch er bringt eine kiinstlerische Begabung mit
(s. S. 38). Die Konstellation ist vergleichbar: Ein Hauptinteresse des Amtsinha-
bers gilt den bemalten Hausern, und wie Christian Rubi greift auch Alfred von
Kinel, wenn es die Zeit erlaubt, mit Vorliebe selbst zum Pinsel. Das Wissen tiber
Renovierungen bemalter Fassaden hat er sich durch Mitarbeit bet den Gebru-
dern Fischer!” erworben und nicht zuletzt auch als Lehrer, der mit seinen
Schilerinnen unter der Leitung Rubis an dessen Malereiaktionen teilgenommen
hat. Unter Alfred von Kianel werden die Einsdtze mit Seminaristinnen oder
Seminaristen geradezu institutionalisiert: «Die Restaurationen wurden in eige-
ner Regie mit freiwilligen Mitarbeitern durchgefiihrt, zum Teil unter Beizug
orticher Handwerker und der Bauernmaler Albert Schlappi und Frl. R. Abe-
ling», steht zum Beispiel 1969 im Verwaltungsbericht'® zu lesen. Alfred von
Kinel sagt von sich selbst, dass er diese im Sinn Rubis weitergefithrt habe, «aber
unter wesentlich andern organisatorischen, methodischen und technischen Vor-
aussetzungen».'? In bezug auf die Organisation unterscheidet sich von Kinel
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von Rubi insofern, als er jeweils nicht nur ein Objekt mit Freiwilligen personlich
betreut, sondern oft gleichzeitig mehrere Renovierungen parallel durchfiihrt.
Solch breit angelegte Aktionen bedingen denn auch die oben erwihnten zusitz-
lichen Objektleiter/-innen, und im Gegensatz zu Rubis Amtszeit stehen die
Arbeiten nicht mehr unter der stindigen personlichen Aufsicht des Leiters der
Stelle fir lindliche Kulturpflege. Die Dimension der Renovierungsunternch-
mungen bringt einen grosseren administrativen Aufwand mit sich, der sich in den
zahlreichen im Archiv der Stelle erhaltenen Anmeldeformularen, Teilnehmer/
-innenlisten, Materiallisten bis hin zu Bekleidungsempfehlungen und so weiter
niederschligt und gelegentlich an das Schul-Lagerleben erinnert. Die Renovie-
rungen an sich unterscheiden sich wihrend der Amtszeit von Kénels von den-
jenigen unter Rubi durch Neuerungen wie fotografischer Dokumentation (wenn
auch oft nur lickenhaft und vor allem Zustinde nach der Renovierung), oder
schriftlichem Festhalten, wie bei der Renovierung vorgegangen worden ist,
welche Materialien verwendet worden sind. Solche Hinweise sind wichtig, weil
Alfred von Kinel (den von den Produkteherstellern trotz mangelnder Langzeit-
erfahrung abgegebenen Qualitatsgarantien Glauben schenkend) bei verschiede-
nen Objekten Dispersions- und Acrylfarben verwendet hat. Bereits nach einigen

Mit Kreide nachgezeichnete Fragmente der zweizeiligen Frakturinschrift im Gadengeschoss
des 1778 erbauten Bauernhauses in der Agerten (Gemeinde Lenk, Nr. 1041; renoviert 1971).
Da in der stark verwitterten Fassadenmitte jegliche Spuren der Buchstaben fehlten, verzich-
tete A. von Kiinel auf die Rekonstruktion der Inschnift.
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Jahren setzte eine massive Verwitterung ein, die dazu fihrt, dass nicht nur die
I'arbe, sondern auch die Formen der Ornamente und Inschriften verloren-
gingen, denn bei den zum Teil zurickgehobelten Malereien konnte sich 1n so
kurzer Zeit kein neues Relief bilden. Er listet auch Ergidnzungen von Fehlstellen
in Texten (und Ornamenten) auf: «Vor der Restauration der Malereien zeigte
nur der Giebel deutlich Formen und Farben. Eine erste Untersuchung zeigte mir
aber, dass auch im Erdgeschoss und im ersten Stock des alteren Hausteils
Ornamente und Schriften sein mussten. [...] Der Wortlaut der Inschriften konnte
nur rechts und links vom Mittelgwitt im Obergeschoss nicht entziffert werden.
Der geschlossenen Wirkung wegen entschloss ich mich, folgenden neuen Spruch,
fir Charakter, Grosse und Zeilenzahl dem alten entsprechend, hinzuset-
zen [...].»?Y Diese Neuerungen sind Ausdruck eines Wandels, der in den 60cr und
70er Jahren sowohl im Bereich der musealen wie auch der denkmalpflegerischen
Restaurierung vor sich geht*! und in den auch die biuerlichen Malereien
cinbezogen werden. Die Forderung nach mehr Professionalitat wird jetzt auch
an die Restaurierung dieser Malereien gestellt, und es prallen die Welt der
Baucernmalerel und diejenige der nach neuesten wissenschaftlichen Kenntnissen
betrichenen musealen Restaurierung und Konservierung aufeinander. Far Al-
fred von Kinel und die Stelle fiir Bauern- und Dorfkultur?? bedeutet dieser
Konflikt eme Infragestellung der bisherigen Vorgehensweise mit Freiwilligen
(Laien), was wohl unter anderem zur Zusammenarbeit mit der Kunstgewerbe-
schule der Stadt Bern fuhrt. 1976 sind erstmals kunstgewerblich ausgebildete
Schiiler/-innen an Renovierungsaktionen beteiligt. 1977 wird gemeinsam mit
der stadtischen Wirtschaftsdirektion, der Kunstgewerbeschule (Peter Soom,
Fachlehrer) und Alfred von Kinel ein Einsatzprogramm fiir arbeitslose Kunst-
gewerbler/-innen auf die Beine gestellt, das die Freiwilligeneinsiatze mit Semi-
narist/-innen ablost. Mit dieser Losung kann das Bediirfnis, auch anspruchsvol-
lere Malereien zu renovieren, abgedeckt werden, und gleichzeitig 1st das Wei-
terfithren der seit Rubi in gewohntem Rahmen ablaufenden Renovierungsaktio-
nen moglich; das heisst eine grosse Anzahl von Fassadenmalereien kann erneuert
werden. Ahnlich wie 1964-1967 in Bénigen wird ein lokaler Schwerpunkt
gesetzt, diesmal in Willigen (Gemeinde Schattenhalb), wo 1977 insgesamt siecben
Fassaden renoviert werden. 1978 endet dieses befristete Einsatzprogramm, und
im selben Jahr endet auch die Amtszeit Alfred von Kinels.

Seine Tatigkeit ist hinsichtlich der volksverbundenen («mit der bauerlichen
und dérflichen Mentalitit vertrauten»??) Auffassung der Renovierungen eine
Fortsetzung von Rubis Wirken. Direkt weitergefithrt und sogar noch mit gros-
serem Nachdruck gepflegt hat von Kinel auch den geselligen Aspekt der Reno-
vierungsaktionen (s. S. 41), den er auf seine Art mit dem Bedirfnis nach der
Erhaltung moglichst vieler wertvoller Bauten verkntpft hat. Mit seiner Pensio-
nierung finden die stark von Rubis und von Kinels Personlichkeit gepriagten
Akuvitaten der Pionierzeit (1945-1978) ein Ende.
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Die Zeit nach 1978

Der Neubeginn, der nach 1978 einsetzt, kann unter den Begnfl’ «Verwissen-

schaftlichung» gestellt werden. Bereits die Neubesetzung der (inzwischen auf

mehrere Personen angewachsenen) Stelle mit einem Architekten und einem

Kunsthistoriker kiindet die neue Tendenz an (s. S. 47). Parallel dazu lauft die

bereits unter Alfred von Kinel begonnene Diskussion um eine i Bern zu

griindende Fachklasse fiir Restaurierung und Konservierung. Diese war von
seiten der Kunstgewerbeschule (Peter Soom) urspringlich als Ausbildungsstitte
fur kunstgewerblich orientierte, im Sinne der seit Rubi, Alfred von Kinel und
den Arbeitsloseneinsdtzen ausgefiihrten Malereirenovierungen geplant; sie
scheiterte an der Unvereinbarkeit dieses Erbes aus der Pionierzeit mit den vom

Restauratorenverband und von den Museen aufgestellten Anforderungen an die

Restaurator/-innenausbildung.?* Die neuen Stelleninhaber (Heinz Mischler und

Christian Renfer) bemiihen sich um die Einfiihrung der wissenschaftlichen

Arbeitsmethoden fiir den Bereich der bauerlichen Malereien. Konkret bedeutet

dies, dass nun nicht mehr das schon Wiederherstellen und nachempfindende

Neumalen der Fassaden im Vordergrund steht, sondern klar unterschieden wird

zwischen den Begriffen

konservieren = erhalten, bewahren: Sicherung des materiellen Bestands eines

Denkmals durch Festigung, Reinigung, Klimatisiecrung, Prophylaxe;

restaurieren = wiederherstellen: Aussage eines Denkmals und die thm ange-

messene Wirkung nach Form und Inhalt wieder zeigen (zum Beispiel durch

Retouchen);

— renovieren = erneuern: Erscheinungsbild eines Denkmals wiederherstellen,
indem Teile der historischen Substanz ersetzt oder ergianzt werden (zum
Beispiel Neufassen einer nur noch als Relief erhaltenen Inschrift);

— rekonstruieren = wieder zusammentfiigen, wieder aufbauen: Wiederherstel-
lung einer Ganzheit aus einzelnen, nachgewiesenen oder noch vorhandenen
Teilen (zum Beispiel farbliche Rekonstruktion einer Fassadenmalerei anhand
von Farbresten).?

Die Frage nach dem urspriinglichen Zustand, nach den bis heute eingetrete-
nen Verdnderungen und das Festhalten des heutigen Zustands werden zentral,
Nicht vom volkskundlichen Wissen (Rubi: Ornamentschatz) soll bei der Restau-
rierung ausgegangen werden, sondern von den am Objekt vorhandenen Spuren.
Dementsprechend 1st die Spurensicherung am Objekt selbst von grosster Wich-
tigkeit,?® bietet sie doch die einzige Méglichkeit, nach einer Restaurierung
Auskunft iber das Ausschen der urspringlichen Bemalung zu geben. Eine
umfassende Dokumentation mit genauem Beschrieb des Vorzustandes, der
getroffenen Massnahmen und Entscheide und eine Auflistung der bei der Re-
staurterung verwendeten Produkte wird erstellt. Pigmentanalysen geben Aus-
kunft iiber die Zusammensetzung und die chemisch-physikalischen Veranderun-
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gen einer Farbe; Mikroquerschliffe zeigen, ob eine Farbschicht unmittelbar nach
der Erbauung eines Hauses oder erst Jahre spater auf bereits verwittertes Holz
aufgetragen worden ist und ob Ubermalungen vorhanden sind. Bei Ubermalun-
gen geben Freilegetreppen (Stratigraphien) Auskunft tiber die Aufemanderfolge
und Anzahl der Farbschichten. Ziel dieser Methoden ist es, eine moglichst
fchlertreie Interpretation der noch vorhandenen Spuren zu erreichen, welche ber
der vorher praktizierten, rein optischen Beurteillung der Spuren nicht gewdahr-
leistet 1st, da sich zum Beispiel Zinnober als nicht lichtechtes Pigment an der
Oberflache schwarz oder Bleimennige unter dem Einfluss von schwefliger Sdure
weiss verfarben konnen. All diese neuen Anforderungen verdeutlichen, warum
das Restaurieren cine spezifische Ausbildung bedingt und warum nach 1978
nicht mehr die Stelleninhaber selbst diese Arbeiten austuhren, sondern externe
Restaurator/-innen beauftragt werden. Am augenfilligsten ist die Entwicklung
in der Restaurierung bauerlicher Malereien wohl daran zu erkennen, dass zum
Beispiel in den 60er Jahren fiir die Renovierung einer Oberlander Hausfassade
mit Laien eine Woche gentigte, wihrend heute die Restaurator/-innen mehrere
Wochen, bet umfangreicheren Malereien und Inschriften sogar Monate aufwen-
den miussen. Der erhohte zeitliche Aufwand ist einerseits auf die oben beschrie-
benen Voruntersuchungen und Dokumentationsarbeiten zuriickzufihren, und
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Die Antiquainschrift am 1655 erbauten Bauernhaus (Ridelp in Blumenstein (Nr. 216) war
durch Faulnis und Holzkifer stark zerstort. Noch lesbare Teile wurden auf die ersetzten
Balken tbertragen, die vollstindig verlorenen Zeilenenden blieben unerginzt.
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andererseits auf die Tatsache, dass die erhaltenen Spuren keinesfalls zerstort
werden dirfen und somit die Reinigung emer Fassade viel umsichtiger gesche-
hen muss, als dies zum Beispiel beim Herunterwaschen mit Hochdruckreiniger
geschehen ist. Auch ist das Retouchieren von Malereien unter Einbezug der
erhaltenen Farbreste zeitaufwendiger als das Neumalen der Motive und Inschrif-
ten. Die oft als akademisch und elitir empfundenen, heute praktizierten Restau-
rierungsmethoden stellen in den ersten Jahren nach der Pionierzeit fir viele
Haus- oder Mobelbesitzer/-innen einen schwer nachvollziehbaren Schritt dar.
Dem Wunsch nach einer «wieder in neuem Glanz erstrahlenden Malerein?’
stchen das Interesse am kunsthistorischen Aspekt und die Restaurierungsethik
gegeniiber: Die renovierten oder restaurierten Malereien als direkte Zeugen
einer vergangenen Zeit miissen der Nachwelt moglichst ohne entstellende Zu-
taten Uberliefert werden; andernfalls sind sie als Zeitzeugnis und fur die For-
schung wertlos.

Um diesen Interessenkonflikt zu tiberbricken, bedirfte es wohl erncut einer
Vermittlerperson, wie sic Christian Rubi war, der zwischen den entgegengesetz-
ten Anliegen der bauerlichen Kulturgiiterbesitzer und der Wissenschaftsvertre-
ter die Kluft zu verringern versuchte. Die der heutigen Zeit entsprechende
Vorgehensweise dafiir zu finden, diirfte eine nicht zu vernachlassigende Aufgabe
der Denkmalpflege sein.

Doris Amacher
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lereien.
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und biduerlichen Kultur. November 1943, ArBDK.

1933 Buflert Rothenbuhler in Ruderswil, 1934 vier Speicher in Ried ber Ruderswil,
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Rusl, CHRrIsTIAN. Wie ich Heimatschutzler wurde. In: Der Hochwichter. Blitter fur
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Verwaltungsbericht 1964.

Rusi, CHrisTiaN. Verblasste Bauernhausmalereien blithen neu auf. 1964. PArR.

In: Schweizer Heim. 22, August 1964.

Erstmals 1946 an der Fassade der Drogerie Jager in Saanen, wo Alfred von Kinel zur
fraglichen Zeit als Lehrer tiug ist.

Verwaltungsbericht 1969.

Unpubliziertes Manuskript Alfred von Kinels. Restaurationen von Fassadenmalereien im
Berner Oberland. Spiez 1988. ArBDK.

Alfred von Kinel. Restaurationsbericht Hauptmann-Michel-Haus von 1757 in Bénigen.
1964 Charta von Venedig; 1975 Denkmalpflegejahr.

Ab 1966 neuer Name der einstigen Stelle fur lindliche Kulturpflege.
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Oberland. Basel 1990.

Restauratorenausbildung und «Berner Modell». In: Berner Kunstmitteilungen 178/179.
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Siche dazu: Urs ZUMBRUNN. «Konservieren, restaurieren, renovieren»: Betrachtungen
zur Geschichte der Problemauk der Erhaltung von bemalten Holzfassaden an Bauern-
hausern im Berner Oberland. (Unpublizierte) Diplomarbeit an der Kunstgewerbeschule
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Was in der «Pionierzeit» zu wenig beachtet worden 1st; wurden doch die Fassaden z.T.
mit Hochdruckreiniger gewaschen, oder hervorstehende Holzlamellen und mit ihnen die
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Eine Formulierung, die sich in der Presse hartnickig etabliert hat, die aber mit der eigent-
lichen Restaurierungstitigkeit in keinem Zusammenhang steht.

75



	Malereirestaurierung an ländlichen Bauten

